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Zum Thema Weideschlachtung.

Der Tierschutz und die Würde
des Tieres stehen an prominen-
ter Stelle in der Schweizer Ge-
setzgebung. Dass wirtschaftli-
che Interessen der Lebensmit-
tellobby aber doch mehr wiegen
als das Tierwohl, zeigt sich nun
einmal mehr am Beispiel der
Weideschlachtung. Alle Tiere,
insbesondere aber solche aus
naturnaher, extensiver Haltung
sind auf dem Weg zum
Schlachthof grossem Stress aus-
gesetzt. Die Nähe von fremden
Menschen und Artgenossen so-
wie den Transport in LKWs sind
sie nicht gewöhnt.

Diese Belastung kann mit der
Weideschlachtung einfach um-
gangen werden, die Tiere wer-
den stressfrei inmitten ihrer
Artgenossen auf der Weide ge-
tötet, und auch die Fleischquali-
tät profitiert davon. Kaum hatte
es eine engagierte Gruppe um
den Biobauern Nils Müller nach
langen Mühen und unter wis-
senschaftlicher Begleitung ge-
schafft, die in Deutschland seit
Jahren zulässige Weideschlach-
tung durchzusetzen, wird nun
durch die Hintertür an deren
Abschaffung gearbeitet. Die
Verordnung über den Tier-
schutz beim Schlachten
(VTSchS) soll revidiert und An-
hang 6 Ziffer 1.5 ersatzlos ge-
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strichen werden. Damit wäre
ein Kugelschuss auf der Weide
für Schlachtrinder illegal und
die bisherige Rechtsgrundlage
für die Weideschlachtung abge-
schafft.

Als Begründung wird natür-
lich kein Wort über die Interes-
sen des Schweizer Fleisch-
Fachverbands und anderer Le-
bensmittelverarbeiter verloren.
Stattdessen verweist das BLV
auf das übergeordnete Lebens-
mittelgesetz, welches die
Schlachtung nur in bewilligten

Schlachtanlagen erlaubt. Die
Regelung in der VTSchS sei so-
mit gar nicht zulässig. Geht es
hier wirklich noch um die Le-
bensmittelhygiene, oder siegen
am Ende wieder einmal wirt-
schaftliche Interessen über das
tierische Wohlbefinden? Wie
kann es sein, dass die ersten
Weideschlachtungen bei Nils
Müller einen geradezu hysteri-
schen Medienrummel verur-
sachten, der Vorstoss zur Ab-
schaffung der gesetzlichen Re-
gelungen aber gerade mal eine

stille Randnotiz wert ist?
KAGfreiland setzt sich dafür
ein, dass der Kugelschuss auf
der Weide erlaubt bleibt: er er-
möglicht es uns, die tierethi-
schen Vorteile der Weidehal-
tung nicht durch eine stressbe-
tonte Schlachtung zunichte zu
machen. Die Würde des Tieres
endet mit seinem Tod, und nicht
mit dem Verladen auf einen
Viehtransporter.

Tanja Kutzer, Leitung
Tierhaltung & Tierschutz
KAGfreiland

«Jeder kann
mitbestimmen»
Zu den verschiedenen Abstimmungen am
12. Februar.

Bei allen Vorstössen aus dem
Volk, das rasante Bevölke-
rungswachstum etwas zu brem-
sen, haben Bundesrat und Par-
lament sich jeweils vehement
gewehrt, in dem sie die Initiati-
ven schlechtredeten und im
letzten Fall eine Umsetzung im
Sinne des Abstimmungstextes
verhinderten. Hauptargument

war jeweils, dass man das Wirt-
schaftswachstum keinesfalls ge-
fährden dürfe. Auch mit der
Steuerreform 3 wird geworben,
dass zwar Steuerausfälle entste-
hen, aber diese durch den Zu-
zug neuer Firmen wahrschein-
lich wieder kompensiert wer-
den.

Die Kosten, welche solche
Zuzüge und das entsprechende
Bevölkerungswachstum zusätz-
lich verursachen, werden wis-
sentlich nicht diskutiert. Die In-
itiative für Ernährungssicher-
heit des Bauernverbandes hat
das Hauptziel, die bisherige Er-
nährungssicherheit aus eigener
Produktion (Menge und Quali-
tät) verbindlicher zu schützen.
Beim Gegenvorschlag des Par-
lamentes habe ich den Ein-
druck, dass Anpassung an den
Markt, standortgerechte Pro-
duktion, Ressourceneffizienz
und Verbesserung der Handels-
beziehungen im Vordergrund
stehen.

Ob da die einheimische Pro-
duktion den nötigen Stellen-
wert noch hat? Die Antwort
überlasse ich dem Leser. Das
ungebremste Wachstum einer-
seits und ein stetiger Abbau der
landwirtschaftlichen Produkti-
on andererseits ist eindeutig ein
Trend gegen die Landwirtschaft
mit ihren Familienbetrieben. Es
könnte durchaus eintreffen,
das, wenn der im Inland produ-
zierte Lebensmittelanteil unter
eine kritische Schwelle sinkt,
die Ernährungsversorgung
durch Freihandelsverträge gesi-
chert werden muss. Ob man
sich in diese Situation manö-
vrieren lassen will, kann jeder
Landwirt und Bäuerin bei den
Abstimmungen mitentscheiden.

Ruedi Gnädinger
Wila ZH
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Zum Schoggigesetz.

Der Landwirtschaft wird dau-
ernd vorgehalten, diese kassiere
zu viel Bundessubventionen.
Dies vor allem von jenen aus
dem linken Lager, von denen
80% sehr gut bezahlte Anstel-
lungen bei Bund, Kanton oder
Gemeinde besetzen. Alle diese
wären die Ersten, die jammern
würden, müssten sie mit 20
Franken Stundenlohn oder dar-
unter ihren Lebensunterhalt be-
streiten und sich dazu noch mit
einer Woche Ferien im Jahr be-
gnügen. Wohin gehen die Gel-
der für die Landwirtschaft? 95
Millionen Fr. für das Schoggige-
setz. Die Bauern könnten die
Milch noch gratis liefern, unse-
re Schokoladen würden trotz-
dem nicht billiger! Es ist ein
Hohn, Firmen mit Geldern, die
für die Landwirtschaft ange-
dacht sind, zu unterstützen. Als
Beispiel der CEO von
Lindt&Sprüngli, der eine Jah-
resgage in 2-stelliger Millionen-
höhe absahnt. Auf der anderen
Seite gibt es junge Landwirte,
die sich das Leben nehmen, weil
sie keinen Ausweg mehr sehen.
Würden die Löhne der öffentli-
chen Hand auf das Niveau der
Landwirtschaft angepasst, wür-
den diese um 40–50% gekürzt.

Peter Huber
Andwil TG

«Ja zur Thurgauer
Kulturlandschaft»
Zu den Abstimmungen.

1986 bis 2003 hat die LN im
Kanton Thurgau jährlich um
100 ha abgenommen, 2004 bis

2013 jährlich um 175 ha, 2014
gar um 290 ha! Rechnen wir den
Verlust von 2014 auf die nächs-
ten 10 Jahre hoch, so beträgt
dieser Kulturlandverlust gleich-
viel wie die Fläche der flächen-
grössten Gemeinde Fischingen,
obwohl seit 1986 der Flächen-
ausgleich behördenverbindlich
festgeschrieben ist. Kein Hand-
lungsbedarf? Unser Kulturland
ist unsere Existenzgrundlage!
Es geht am 12. Februar darum,
wichtige Ziele in der Verfassung
zu verankern. Nichts darf
schiefgehen, ein «Nein» wäre
verheerend. Wichtige Grund-
sätze gehören in die Verfassung.
So zeigen sie Wirkung! Auch so
kann jederzeit geändert wer-
den! Aber nur das Volk kann
das! Und das ist gut so! Der
quantitative Schutz des Kultur-
landes als Grundsatz verhin-
dert, dass immer wieder Flä-

chen im Grünen für die Über-
bauung von meist eingeschossi-
gen, oft untergenutzten Bauten
und für das Erstellen von gros-
sen oberirdischen Parkflächen
freigegeben werden! Gleichzei-
tig soll eine bessere Ausnützung
der bestehenden Gebäude und
der eingezonten Baulandpar-
zellen und damit eine hochste-
hende Entwicklung nach innen

endlich ermöglicht werden. Eine
aktive Erneuerung der veralte-
ten Dorfkerne soll aktiv ange-
gangen werden! Liebe Bauernfa-
milien, es liegt an uns, unsere
Existenzgrundlage zu sichern.
Gemeinsam schaffen wir es! Ja
zur Thurgauer Kulturlandschaft!

Josef Gemperle
Landwirt, Kantonsrat CVP
Fischingen TG

Zwischen dem Thuner- und
dem Brienzersee, über den Brü-
nig bis nach Luzern, wurden
während des letzten Winters 16
Luchse und deren fünf Jungtiere

PRESSESCHAU I

gezählt, schreibt die «Berner
Zeitung». Es gebe also mehr
Raubtiere im Oberland. Doch
der Aufschrei in Bevölkerung
und Medien sei ausgeblieben.
«Die Diskussion um den Luchs in
der Gesellschaft hat sich verän-
dert, seitdem andere Grossraub-
tiere wie Bär oder Wolf einge-
wandert sind», so Walter Kunz,
Einsatzleiter Wildhut Berner
Oberland. Das Thema Luchs sei
etwas in Vergessenheit geraten.
«Die Luchsproblematik besteht
heute darin, dass man in gewis-
sen Gebieten im Berner Ober-
land grössere Bestände hat als
ursprünglich geplant waren», so
Kunz. Wie darauf reagiert wer-
de, sei noch unklar. ats

Wie die Zeitung «Südost-
schweiz» berichtet, bauten die
Bauern der Genossenschaft
Gran Alpin seit 30 Jahren Ge-
treide im Berggebiet an, seit 20

PRESSESCHAU II

Jahren sogar nach Biorichtlini-
en. «Die Qualität des Bergge-
treides ist hervorragend», sagt
Maria Egenolf, Geschäftsführe-
rin von Gran Alpin. 96 Land-
wirte würden heute auf 160
Hektaren 500 Tonnen Getreide
für Gran Alpin anbauen. «Und
es werden Jahr für Jahr mehr
Anbauer», freut sich die Agro-
nomin Egenolf. Über eine Milli-
on Fr. Umsatz mache die Genos-
senschaft mit den Biokörnern.
Dennoch würde die Struktur fa-
miliär funktionieren. Geschäfts-
führerin Egenolf würde einen
Grossteil der Genossenschafter
persönlich kennen und sie sei
auch mit Grossverteilern, Bera-
tern und Kunden vertraut. ats
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«Weideschlachtungwirdheimlichabgeschafft»

«Es ist ein Hohn, Firmen so zu unterstützen»
«Es gibt immer
mehr Luchse»

«Biokornmacht
Riesenumsatz»

«Wie kann es sein, dass die ersten Weideschlachtungen einen geradezu hysterischen Medienrummel verursachten, der Vorstoss
zur Abschaffung der gesetzlichen Regelung aber gerade mal eine stille Randnotiz wert ist?», fragt Tanja Kutzer. (Bild: FiBL)

«Die Bauern könnten die Milch noch gratis liefern, unsere Schokoladen würden trotzdem
nicht billiger», sagt Peter Huber. (Bild: Markus Hubacher)


